












Mit der Rekonstruktion der Szene auf der Vorderseite des Zür­
cher Stamnosfragmentes ist bereits auch ein wichtiger Schritt zu 
ihrer Interpretation gemacht worden. Im Sitzenden, der in ein 
weites Himation eingehüllt ist, auf den ein sich aufstützender 
Mann einredet, erkennen wir Achilleus wieder, wie er in den 
sogenannten Gesandtschaftsbildern dargestellt wird. Er soll, so 
erzählt Homer im 9. Gesang der Ilias diese Begebenheit, durch 
Odysseus zur Wiederaufnahme des Kampfes gegen die Trojaner 
überredet werden, dem er grollend fernbleibt, nachdem ihm 
Agamemnon die Briseis weggenommen hat. Es gibt bekannt­
lich eine ganze Reihe attischer Vasenbilder, welche in den Jahr­
zehnten zwischen 490 und 460 diese Szene wiedergeben. Sie sind 
bereits zusammengestellt und überzeugend auf die Aufführung 
der Tragödientrilogie «Achilleis » des Aischylos um 490 v. Chr. 
zurückgeführt worden, welche denselben Stoff zum Inhalt hatte 
wie die Ilias •3. 
Die Zusammenschau der Vasenbilder mit der Gesandtschafts­
szene zeigt, dass der grollend dasitzende Achilleus ihren Kern 
ausmacht. Diesen ikonographischen Kern hat die Gesandt­
schaftsszene allerdings mit zwei weiteren Szenen gemeinsam, 
welche inhaltlich eng mit ihr verknüpft sind, mit der Wegfüh­
rung der Briseis•4 und mit der Waffenübergabe an Achilleus 
durch seine Mutter Thetis•5 - diese Begebenheit folgt zeitlich 
der Gesandtschaft! Zum Kennzeichen nur der Gesandtschafts­
szene wird .der verhüllt sitzende Achilleus erst in Verbindung 
mit der Figur des auf ihn einredenden Odysseus der ursprüng­
lichen, auf die szenische Vorführung zurückgehenden Fassung: 
er sah dort anders aus als auf unserem Stamnos. Dies zeigen eine 
Anzahl Vasenbilder aus dem Jahrzehnt 490-480 v.Chr. •6, eines 
aus dem folgenden Jahrzehnt •7 und auch eine Pelike des Hermo-

' 3 LIMC, Achilleus Nr. 439-45 4, dazu vielleicht noch Nr. 462-464; B. Döhle, 
Die «Achilleis» des Aischylos in ihrer Auswirkung auf die attische Vasen­
malerei des 5.Jahrhunderts, Klio 49, 1967, 63-149. 
' 4 Beazley, ARV 406, 1; Döhle a. 0. 146 Abb. 5. 
' 5 vgl. LIMC, Achilleus Nr. 510-525 (524a und 525 sind ein und dasselbe 
Stück!). 
'
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1 . Kelchkrater des Eucharides-Malers im Louvre: Beazley, ARV 227, 12 
(=LIMC, Achilleus Taf. 105 Nr.448). 2. Stamnos des Triptolemos-Malers 
in Basel: ARV 361, 7 (=LIMC, Achilleus Taf. 105 Nr.45 3). J· Hydria des 
Malers von Florenz 3984: ARV 271, 3 (=LIMC, Achilleus Taf. 103 Nr.442). 
4. Oinochoe des Athena-Malers in Paris, Cab. des Med. (schwarzfigurig): 
Beazley, ABV 527, 24 (=LIMC, Achilleus Taf. 103 Nr.440). ;. Lekythos 
in der Art des Haimon-Malers in Krakau (schwarzfigurig): ABV 551, 329 
(=LIMC, Achilleus Nr.439). 

nax im Louvre, die gegen 460 v. Chr. bemalt worden ist (Taf. 
JI/8. 
Auf all diesen Bildern sitzt Odysseus in betont lässiger Haltung 
dem Achilleus gegenüber (Achilleus rechts, Odysseus links). 
Leicht zurückgelehnt umfasst er mit beiden Händen sein hoch­
gezogenes linkes Knie•9. Meist trägt er in der Art der Reisenden 
seinen Hut im Nacken und hat oft einen Stock oder auch Speere 
bei sich. Den Gegensatz zum tief verhüllten Achilleus markiert 
auch, dass Odysseus nur mit dem kurzen Reisemantel bekleidet 
ist, der gleichsam eine Folie bildet zu seinem nackten Körper. 
Über Achilleus sieht man im Bildfeld - gemeint ist, dass sie un­
gebraucht an der Wand hängen - Teile seiner Bewaffnung, 
Schild, Schwert oder Helm. Diejenigen unter diesen Vasenbil­
dern, welche ein geeignetes Bildfeld aufweisen und auch künst­
lerisch anspruchsvoll genug sind, zeigen zu beiden Seiten dieser 
Mittelgruppe von Sitzenden je einen Stehenden 3°. Hinter Achil­
leus ist es ein alter Mann in Chiton und Himation, der einen Stab 
oder das Szepter hält und den Inschriften Phoinix nennen31

; 

hinter Odysseus ist es ein Bärtiger im Himation, der sich mit 
der Achsel auf einen schräggestellten Stab aufstützt und Diome­
des genannt wird3•. Das Aussehen und die Anordnung dieser 
beiden schwankt von V asenbild zu Vasen bild mehr, als das­
jenige der Sitzenden in der Bildmitte, wie es für Nebenfiguren 
ganz normal ist. Immerhin zeigt eine der frühesten und aus­
führlichsten Darstellungen den Alten vom Rücken her, wie 
unser Stamnos33. 
Von diesem ursprünglichen Darstellungsschema mit zwei sit­
zenden und zwei rahmenden stehenden Figuren wurde ein zwei- -

' 7 Aryballos des Klinik-Malers in Berlin: Beazley, ARV 814, 97 (=LIMC, 
Achilleus Taf. 109 Nr.443). 
'
8 Beazley, ARV 485, 28 ( =LIMC, Achilleus Taf. 104 Nr.446). 

' 9 Eine eigenwillige wenn auch noch nahe Variante zu diesem Schema schuf 
der Kleophrades-Maler auf seiner Hydria in München, Beazley, Parali­
pomena 341, 73 (=LIMC,AchilleusTaf. 104Nr.445). Von ihm stammt auch 
ein fragmentarischer Kelchkrater in Athen mit demselben Thema (LIMC, 
Achilleus Taf. 103 Nr.441). 
30 Siehe oben Anm. 26, 1, 2, J und, mit hintereinander gestaffelten Figuren, 
die Hermonaxpelike oben Anm. 28, sowie auch die Hydria des Kleophrades­
Malers oben Anm. 29. 
3' LIMC, Achilleus Taf. 105 Nr.45 3. Ausserdem, bei allerdings unkanoni­
scher Aufteilung der Figuren, LIMC, Achilleus 109 Nr.443 (oben Anm. 27) 
und LIMC, Achilleus Taf. 104 Nr.447 (Taj.p,2). 
3' LIMC, Achilleus Taf. 105 Nr. 448 und 45 3. 
33 LIMC, Achilleus Taf.105 Nr.448. 



tes für die Gesandtschaftsszene abgeleitet, bei welchem Odys­
seus nicht sitzend, sondern stehend und auf einen Stab gestützt 
dargestellt wird: er hat also die Gestalt des Jüngeren unter den 
Rahmenfiguren des ursprünglichen Schemas angenommen, der 
dort meist hinter Odysseus steht. Die bisher bekannten Bei­
spiele lassen sich frühestens um 480 v. Chr., wahrscheinlich et­
was.später datieren und sind damit später entstanden als die frü­
hesten Vasenbilder mit dem ursprünglichen Schema der Ge­
sandtschaftsszene34. Dieses sekundäre Schema hat auch Hermo­
nax auf dem Zürcher Stamnos verwendet. Dies fallt aus zwei 
Gründen auf. Erstens hat Hermonax auf seiner ungefähr zehn 
Jahre jüngeren Pelike im Louvre ( Taf. J I) mit bemerkenswerter 
Treue und Ausführlichkeit auf das primäre Schema zurückge­
griffen. Zweitens ist die Anordnung der Figuren auf unserem 
Stamnos recht eigenwillig: darauf werden wir unten zurück­

kommen. 
Drei der vier Figuren auf unserer Stamnosvorderseite lassen 
sich also auf Grund des ikonographischen Vergleichs einwandfrei 
identifizieren, der Sitzende als Achi!!eus, der auf ihn Einredende 
als 04Jsseus35, der Alte ganz links als Phoinix . Probleme ergeben 
sich für den Herold. In Stellung und Ausstattung ist ihm der in­
schriftlich bezeichnete Diomedes auf einem.Aryballos in Berlin 
sehr ähnlich, der sich ausserdem wie unser Herold mit dem alten 
Phoinix unterhält36• Doch trägt dort Diomedes, was einen we­
sentlichen Unterschied bedeutet, den Doppelspeer anstelle des 
Heroldstabes und ist ausserdem bärtig. Den Träger eines He­
roldstabes treffen wir dagegen in der Szene mit der Wegführung 

34 I . Schaleninnenbild des Duris in London : Beazley, ARV 441, 180 
(=LIMC, Achilleus Taf. rn4 Nr.444). 2. Pelike des Tyszkiewicz-Malers in 
Rom: ARV 293, 41 (=LIMC, Achilleus Taf. 105 Nr.450). J· Pelike des 
Tyszkiewicz-Malers im Louvre : AR V 29 3, 42 ( = LIMC, Achilleus Nr. 449) ; 
hier Taf.32,J. - Von diesen abhängig ist ausserdem der italisch-schwarz­
figurige Kolonettenkrater LIMC, Achilleus Nr.456. Eine Kombination bei­
der Schemata sieht man auf einem Skyphos des Makron, Beazley, ARV 458, 2 
(=LIMC, Achilleus Taf. rn4 Nr.447, hier Taf.32, I. 2) mit dem stehend auf­
gestützten Odysseus in einer Reisetracht, die derjenigen des ursprünglichen 
Schemas gleicht. Eine Gestalt, welche diesem Odysseus gleicht, wird, viel­
leicht mit anderer Bedeutung, auch in die inhaltlich verknüpften Szenen der 
Wegführung der Briseis (siehe oben Anm. 24) und der Waffenübergabe 
(LIMC, Achilleus Taf. no Nr.514 und Taf. n2 Nr. 521; Beazley ARV 499, 
II (=Döhle a.O. (oben Anm. 23) 129 Anm. 1 Nr.2]) übernommen. 
35 Die Nase dieser Figur wirkt durch die Gipsergänzung und Bemalung 
spitzer, als sie ursprünglich war. 
3

6 Siehe oben Anm. 27. 

der Briseis auf der Rückseite des Makronskyphos mit Gesandt­
schaftsszene im Louvre (Taf.32, 4)37. Er hat den Hut aufgesetzt 
und schreitet, statt zu stehen. In einem aber weist er mit unse­
rem Herold eine auffällige Übereinstimmung auf, darin, dass in 
seinen Heroldstab ein kreuzartiges Zeichen ( ein Theta?) ein­
geschrieben ist38• Diesen Herold nennt die Inschrift Thalthy­
bios. Hinter ihm läuft, sich zur Vorderseite zurückwendend, mit 
geschultertem Doppelspeer und Hut im Nacken Diomedes. Von 
dieser sehr schmalen ikonographischen Basis aus können wir für 
unseren Herold am ehesten den Namen Tha!tlybios vorschlagen. 
Die Betrachtung des soeben genannten Makronskyphos, aber 
auch eine Anzahl anderer Gesandtschaftsbilder lässt uns ver­
muten, dass unter den Iliashelden unseres Stamnos auch Diome­
des anwesend ist 39 . Nun ist die Identifizierung der Figuren auf 
der Rückseite des Zürcher Hermonaxstamnos ausserordentlich 
problematisch, denn das einzige, was wir der Darstellung direkt 
entnehmen können, ist, dass sie inhaltlich mit der Szene der Vor­
derseite verknüpft sein muss. Wenn ein Diomedes dabei war, 
dann wird er am ehesten der sich zurückwendende Bärtige sein 
( Taf. J o, I ), der ganz links im Bild die erwähnte Verbindung her­
stellt und darin dem inschriftlich gesicherten Diomedes des 
Makronskyphos ähnlich ist4°. 
Beim Jüngling ganz rechts möchte man an Patrok!os denken, 
dessen Anwesenheit bei der Gesandtschaftsszene Homer be­
zeugt und der inhaltlich durchaus ins Bild passen würde. Von 
allen anderen attischen Gesandtschaftsbildern weisen nur drei 
überhaupt eine Jünglingsfigur auf, die aber nie inschriftlich be­
nannt ist4'. 

37 Beazley, ARV 458, 2 (=AJA 38, 1934 Taf. 14). Ein vergleichbares Paar 
von Herolden findet sich auf der oben (Anm. 24) genannten Schale des Bri­
seis-Malers. 
38 vgl. andere Heroldstäbe des Hermonax: Hydria in Athen, Slg. Kyrou 
(J. H. Oakley, AntK 2 5, 1982 Taf. 8): normale Form; Stamnos in Melbourne, 
National Gallery ofVictoria (Trendall and McPhee a. 0. [Anm. 19] Abb. 12): 
mit eingeschriebenem Vertikalstrich in der unteren Öse des Heroldstabes. 
39 Zu Diomedes in den Gesandtschaftsszenen C.Robert, Archäologische 
Hermeneutik (1919) 178. 
40 Beazley, ARV 458, 2 (=AJA 38, 1934 Taf. 14), hier Taf.32,4. Die Nase 
unseres « Diomedes » ist in Gips ergänzt. Die unregelmässig gefirnisste Stelle 
an seiner Wange unterhalb des Bartansatzes ist auf eine Unebenheit der Ge­
fässoberfläche zurückzuführen, hat also keine Bedeutung. 
4' LIMC, Achilleus Taf. rn4 Nr.445 und Nr.446 (Taf.JI,J) und auch Taf. 
rn5 Nr.457; ausserdem Taf.no Nr.514 (Waffenübergabe) und vielleicht 
auch Nr.454 (dazu siehe Döhle a. 0 . (oben Anm. 23] IOl Nr. 7B; allgemein 
zu Patroklos in den Gesandtschaftsbildern no). 



Auf noch schwächer abgestützte Konjekturen sind wir bei der 
Benennung der beiden Bärtigen in der Bildmitte angewiesen. 
Auf den anderen Gesandtschaftsbildern wird zweimal auch Aias 

inschriftlich genannt: einmal steht er aufgestützt hinter dem auf 
Achilleus einredenden Odysseus und ist also dem Diomedes der 
frühesten Zeugnisse des ursprünglichen Gesandtschaftsschemas 
angeglichen 42

• Auf dem schon erwähnten Berliner Aryballos ist 
er sitzend hinter Achilleus dargestellt43. Wir sehen, dass sein 
Aussehen wie dasjenige des Diomedes von ikonographischem 
Zeugnis zu ikonographischem Zeugnis schwankt und sich darin 
markant von Achilleus, Phoinix und auch Odysseus unterschei­

det. 
Aus der Ilias erfahren wir, dass ausser diesen Personen vor allem 
auch Agamemnon als Gegenspieler des Achilleus und V erursa­
cher von dessen Zorn wichtig war. Unter beiden Bärtigen würden 
wir ihn eher im Gesprächspartner unseres hypothetischen Dio­
medes, im Bärtigen mit der vornehmen Zopffrisur erkennen 44. 
Der Identifizierungsversuch der Figuren unserer Stamnosrück­
seite ergibt also, hypothetisch, folgendes: Diomedes berichtet 
dem Agamemnon, Aias unterhält sich mit Patroklos. 
Die Benennung der Figuren ist für das Verständnis der Bilder 
wichtig. Doch mindestens ebenso wichtig ist es, die Richtung 
und die Motive der Wandlungen ikonographischer Schemata 
aufzuspüren, besonders in einem zeitlich so klar eingegrenzten 
Fall wie demjenigen der Gesandtschaftsbilder in der attischen 
Vasenmalerei. 

* 
Es ist oben schon erwähnt worden, dass sich die attischen Ge­
sandtschaftsbilder mit guten Gründen auf eine bestimmte Tra­
gödienaufführung zurückführen lassen 45, was mit diesem Grad 

4' LIMC, Achilleus Taf. 104 Nr.447 (Taf 32,r). 
43 LIMC, Achilleus 109 Nr.443. 
44 vgl. LIMC 1 (1981) s.v. Agamemnon Taf.191 Nr. ia und Taf.201 Nr.84, 
die aber beide ein Szepter anstelle des einfachen Stabes halten. Zum Aus­
sehen des Agamemnon in der Kunst ebenda 273 f. (0. Touchefeu). 
45 Döhle a. 0. (oben Anm. 23), besonders 64 und 141 ff. Siehe auchB.Döhle, 
Beziehungen zwischen Drama und attischer Vasenmalerei in der r. Hälfte 
des 5. Jahrhunderts v. Chr., Wissenschaftliche Zeitschrift der Universität 
Rostock 16, 1967, Heft 7/8, 431- 435; LIMC, Achilleus 107. Zur grundsätz­
lich positiven Aufnahme von Döhles Studien in der klassischen Philologie 
vgl. 0. Taplin, Harvard Studies in Classical Philology 76, 1972, 63. Skep­
tisch äussert sich dagegen Boardman a. 0. (oben Anm. 5) 257. Eine Identi­
fizierung der 484 v.Chr. prämierten Aischylos-Trilogie (Döhle a.O. 114) 
mit der «Achilleis » scheint mir mit dem Stil der ältesten Gesandtschafts­
bilder durchaus noch vereinbar (anders Döhle a. 0. 115 f.). 

der Wahrscheinlichkeit und dieser zeitlichen Evidenz ja äusserst 
selten möglich ist46• Dass sich ein Werk der Literatur bzw. des 
Theaters so deutlich in der Ikonographie der Vasenmaler ab­
zeichnet, hat zwei Gründe. Zum einen war es die Art, wie 
Aischylos seinen Achilleus auftreten liess: tief in den Mantel 
gehüllt, unbeweglich, stumm und abweisend sass er während 
des grössten Teils der Tragödie da47. Zum anderen wird das 
Thema der Überredung eines Kriegers zur Wieder-Teilnahme 
an den Kämpfen in der Kulminationszeit der Perserkriege die 
Gemüter der Zuschauer in besonderem Mass bewegt haben 48• 

Diese beiden Gründe werden übrigens bereits dem Aischylos 
zum Erfolg verholfen haben. Denn - und dies gilt nicht nur für 
Aischylos, sondern für alle Tragödiendichter des klassischen 
antiken Theaters - am Stoff an sich konnte der Erfolg nicht lie­
gen, jedenfalls nicht am Iliasstoff, dessen Personen und dessen 
Handlung den Zuschauern von frühester Kindheit an vertraut 
sein mussten und also keine Spannung erzeugten. Wenn aber im 
Theater das «wer» und das «was» dies nicht möglich machen, 
so muss die Spannung, müssen die Emotionen durch das «wie» 
und durch das «warum» geweckt werden. 
In analoger Weise verfuhren auch die Vasenmaler und bewirk­
ten gewisse Wandlungen in der ikonographischen Tradition, 
wie gerade die Serie der attischen Gesandtschaftsbilder deutlich 
macht. Wir haben schon festgestellt, dass von Anfang an nur 
ein schmaler, für die Identifizierung von Personen und Thema 
strikte notwendiger Kern gleich bleibt. Schon in der frühe­
sten, der szenischen Vorlage noch sehr nahen Phase des ikono-

46 Keine ablesbaren ikonographischen Folgen hatte die ebenfalls auf eine 
Aischylostragödie zurückgeführte Darstellung der Tötung des Agamemnon 
des Dokimasia-Malers, E. Vermeule, AJA 70, 1966, 1 ff. Dagegen Boardman 
a.O. 152. Allgemein zu diesem Thema A.D. Trendall and T.B.L. Webster, 
Illustrations of Greek Drama (1971) 3 ff. und 41 ff. 
47 Wie stark die Durchschlagskraft dieser Figur war, zeigt auch die Ikono­
graphie der Waffenübergabe an Achilleus, welche im 6.Jahrhundert den 
Achilleus stehend zeigt (Döhle a. 0. [oben Anm. 23] 129 Anm. 1; LIMC, 
Achilleus Taf.109 Nr. 506-508), danach aber sitzend und in den Mantel ge­
hüllt (C.Isler-Kerenyi, Lieblinge der Meermädchen, Zürcher Archäologi­
sche Hefte 3, 1977, 18; LIMC, Achilleus 69ff. und 122ff.). 
48 Döhle a.O. (oben Anm.23) 142f. Eine Bildkombination, wie diejenige 
der oben Anm. 34, I angeführten Durisschale mit Achilleus und Odysseus 
im Innenbild und Kriegersabschieden (vgl. Beazley: «Warriors leaving 
home ») auf den Aussenbildern unterstützt ein solches Verständnis der Ge­
sandtschaftsbilder. Für die Deutung des Innenbildes der Durisschale siehe 
G.Neumann, Gesten und Gebärden in der griechischen Kunst (1965) 15. 
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graphischen Geschehens treten von Vasenbild zu Vasenbild be­
achtliche Abweichungen auf, so etwa in Zahl, Aussehen, Be­
nennung der Nebenfiguren und in der Bildkomposition. Schon 
nach wenigen Jahren wird die zweitwichtigste Figur, der auf 
Achilleus einredende Odysseus, entscheidend verändert, wobei 
aber nichts darauf hindeutet, dass etwa wiederauf Homer zurück­
gegriffen wird 49. Die Vasenmaler - jeder einzelne Vasenmaler -
verhielten sich zu ihren Vorgängern und zu Aischylos nicht prin­
zipiell anders, als sich Aischylos zu Homer (bzw. zu anderen 
heute nicht mehr bekannten Vorgängern) verhielt: der vorge­
gebene Stoff erfährt eine dem ausführenden Künstler und dessen 
Zeit gemässe Interpretation. 
Soviel können wir auch im Fall der neuen, auch von Hermonax 
auf dem Zürcher Stamnos verwendeten Odysseusfigur sagen. 
Natürlich können wir nicht mehr wissen, warum sie so verän­
dert wurde, ob wegen der Anpassung an einen andersartigen 
Bildträger (etwa mit rundem Rahmen) oder im Sinn einer «Ab­
kürzung» des vielfigurigen Gesandtschaftsbildes zur zweifigu­
rigen Szene. Doch die Tatsache, dass diese Neuerung im Laufe 
der Zeit neben derjenigen des ursprünglichen Schemas eine 
eigene Tradition bildete, lässt vermuten, dass sie ihrer Zeit, oder 
zumindest einem gewissen Aspekt ihrer Zeit, entsprach und eine 
eigene Aussage hatte. Über diese Aussage sind nur noch Vermu­
tungen zulässig. Es scheint, als ob sich der Sinn der Szene ver­
schieben würde vom Konversieren und Disputieren zum Über­
reden, zum Von-oben-her-Einreden. Der sitzende Odysseus 
wirkt wie ein gewitzter Gesprächspartner, der aufgestützt ste­
hende, mit dem weiten Himation bekleidete Odysseus wirkt wie 
eine väterliche moralische Instanz. Die ganze Szene wird durch 
ihn einen Grad ernster, pathetischer: eine solche Wandlung kann 
im Jahrzehnt nach 480 ja auch nicht überraschen! 
Diese ernstere Variante wählte also der frühe Hermonax für sei­
nen Stamnos. Er machte aus dem Gesandtschaftsbild eine 
« grosse » Szene mit vielen Figuren, und zwar nicht, indem er sie 
auf der Rückseite durch eine vorbereitende Episode - wie Ma­
kron (Taf.32, 1-4)5° - oder eine nachfolgende Episode-wie der 
Tyszkiewicz-Maler (Taf. 32, 5-6)51 ergänzte, sondern indem er 

49 vgl. demgegenüber den frühitaliotischen Kelchkrater LIMC, Achilleus 
1 II Taf. 105, Nr.457, der deutlich auf Homer Bezug nimmt. 
50 Beazley, ARV 458, 2 (=LIMC, Achilleus Taf. 104 Nr.447). 
5' Beazley, ARV 293, 41 und 42 (=LIMC, Achilleus Taf. 105 Nr.450 und 
Nr.449). 

134 

die Szene gleichzeitig erweiterte und aufteilte. Bei dieser Auf­
teilung auf vier Figurenpaare wurde Achilleus - und darin ist 
unser Gesandtschaftsbild einmalig - von der Bildmitte wegge­
rückt. Jedes der Paare besteht aus einem Älteren, Würdigeren 
und einem Jüngeren. Nirgends geschieht eine Handlung (am 
ehesten noch beim zurückblickenden «Diomedes » !), die Figu­
ren stehen da, einander zugewandt, vielleicht miteinander re­
dend. Die Spannung entsteht also nicht durch ein dramatisches 
Geschehen, wie etwa, um andere Hermonaxbilder zu erwähnen, 
durch die Tötung des Orpheus5' oder eine Liebesverfolgung 53, 
sondern durch eine alle Figuren überspannende Aura der Unge­
wissheit (ähnlich wie beim Oidipus vor der Sphinx des Hermo­
nax) 54. In der monumentalen Kunst kann als Parallele für die 
Anwendung dieses Stilmittels der Olympia-Ostgiebel angeführt 
werden. Doch anders als dort entsteht der Eindruck der Szenen­
einheit nicht durch die Steigerung auf eine Bildmitte zu, sondern 
dadurch, dass die Elemente des Bildes - die vier Figurenpaare -
möglichst einheitlich dargestellt werden55. Mit der Wiederauf­
nahme des ursprünglichen Schemas für sein später entstandenes 
Gesandtschaftsbild auf der Pariser Pelike (Taf.p) wählte Her­
monax dann die ältere Lösung. 
Diese Pelike bezeichnet, wie wir gesehen haben, die untere Zeit­
grenze der Serie attischer Gesandtschaftsbilder. Eine Erklärung 
für das Ausbleiben gewisser Darstellungen ist zwangsläufig 
noch hypothetischer als eine für ihr Aufkommen. Trotzdem sei 
es erlaubt, darauf hinzuweisen, dass sich nach 460 v. Chr. das 
politische Klima in Athen gegenüber den vorangegangenen 
Jahrzehnten, welche noch von der Persergefahr überschattet 
und von hegemonialen Anstrengungen geprägt und dement­
sprechend kriegerisch gestimmt waren, gewandelt haben muss. 
Nicht nur realisierte Perikles allmählich die demokratische Ver­
fassungsreform des Ephialtes; man begann auch, obwohl der 
Krieg immer wieder aufflackerte, den Frieden zu planen. So 
kamen in den Jahren vor und nach 4 5 o v. Chr. zuerst der fünf-

5• Beazley, ARV 484, 17. 
53 Beazley, ARV 484, 7. 9. 26 ( = Kaempf-Dimitriadou a. 0. [oben Anm. n]). 
54 Beazley, ARV 485, 24. 
55 Vergleichbar ist die Art, wie Schalenmaler auf Aussenbildern ihrer Ge­
fasse gleichwertige Figurenpaare nebeneinander auftreten lassen, so etwa 
Duris (Beazley, ARV 432, 60 = D.M.Buitron, Duris [1976] Taf. 25 und 
437, IZ8 = Buitrona.O. Taf. 36), derBrygos-Maler (ARV 380, IZo=Simon­
Hirmer a.O. [oben Anm.7] Abb.151-3) und Makron (ARV 471, 196= 
E.Pfuhl, Malerei und Zeichnung der Griechen [1923] Abb.444). 



jährige, dann der dreissigjährige Friede mit Sparta und der Kal­
liasfriede mit den Persern zustande 56• 

Wurde aus diesem Grunde die Thematik der «Achilleis 1> allmäh­
lich uninteressant? 

56 H. Bengtson, Griechische Geschichte (=Handbuch der Altertumswissen­
schaft 3, 4, 1965) 193 und 204-206. 
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